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Ein Gespräch mit dem linken 
Publizisten und Politologen  
Marco Revelli von der Universität 
Turin.

woxx: Für die italienische Linke ist 
der Ausgang der Wahl eine „Ka-
tastrophe“. Die Verantwortung für 
die Wahlniederlage wird vor allem 
Walter Veltroni, dem Vorsitzenden 
der Demokratischen Partei (PD), 
zugeschrieben. Welchen Einfluss 
hatte seine Kampagne, den PD als 
einzige Alternative zu Berlusconi 
darzustellen?

Marco Revelli: Mit diesen Wahlen 
verschwindet nicht nur die radikale 
Linke aus dem Parlament, sondern 
die gesamte italienische politische 
Linke. Alle im 20. Jahrhundert veran-
kerten Traditionen, die verschiedenen 
Komponenten der ehemaligen italie-
nischen Arbeiterbewegung, wurden 
ausgelöscht: vor allem die kommu-
nistische, aber auch die sozialistische 
und die sozialdemokratische. Darin 
besteht die Katastrophe, die wir er-
lebt haben. Der neu entstandene PD 
trägt eine schwere Verantwortung für 
dieses Szenario. Erstens hat die Ent-
scheidung der beiden wichtigsten Par-
teien der Regierungskoalition, durch 
eine Fusion die Gründung des PD zu 
beschleunigen, mit dem erklärten 
Ziel, das politische System im Sinne 
eines Zweiparteiensystems zu verän-
dern, die prekäre und knappe Mehr-
heit der Mitte-Links-Regierung objek-
tiv destabilisiert.Zweitens hat die Art 
und Weise, in der Veltroni den Wahl-
kampf geführt hat, zur gewaltsamen 
Polarisierung der Abstimmung bei-
getragen. Indem der Verzicht auf ein 
Bündnis mit den Parteien links des 
PD zum Mittelpunkt der Wahlkam-
pagne gemacht wurde, hat Veltroni 
das Stimmenlager zu seiner Linken 
leer geräumt, ohne jedoch auch nur 
ein einzige Stimme auf seiner Rech-
ten dazuzugewinnen. Letztlich ist es 
ihm gelungen, die Linke verschwin-
den zu lassen, nicht aber, die Rechte 
zu schlagen. Im Gegenteil, ihr gegenü-
ber ist er demütig auf Distanz geblie-
ben. So hat Veltroni Italien wehrlos 
einer der schlimmsten europäischen 

Rechten ausgeliefert: Einer Rechten, 
die in sich explizit neofaschistische 
Komponenten (wie die Gruppierung 
um Alessandra Mussolini) und eine 
xenophobe Partei (wie die Lega Nord 
von Umberto Bossi) vereint.

Warum hat das „Zukunftsprojekt“ 
einer regierungsunabhängigen, ein-
heitlichen und pluralistischen Re-
genbogen-Linken nicht funktioniert?

In Wirklichkeit ist die radikale Linke 
ohne ein glaubwürdiges Projekt in 
den Wahlkampf gezogen, eigentlich 
hat sie überhaupt kein Projekt. Nach-
dem die Strategie, mit der die Regie-
rungsbeteiligung begründet worden 
war, gescheitert war - die Vorstellung, 
die Interessen und Ziele der in der Ge-
sellschaft präsenten Bewegungen in 
die Institutionen tragen zu können -, 
begnügte sich das Bündnis damit, die 
Wähler zu bitten, das Überleben der 
Linken zu sichern.

In den vergangenen Monaten haben 
die vermeintlich zur linken Wähler-
basis gehörenden Arbeiter ihre Dis-
tanz, nicht selten ihre Feindseligkeit 
gegenüber Vertretern der linken Par-
teien und Gewerkschaften demons-
triert. War das Wahlergebnis nicht 
vorhersehbar?

Im Nachhinein muss man sagen: „Ja, 
die Niederlage war zu erwarten.“ 
Vielleicht nicht in diesem Ausmaß, 
aber der Abstand zwischen den poli-
tischen Kräften der Linken und ihrer 
Basis war während der Regierungszeit 
Prodis enorm gewachsen. Die Schwie-
rigkeit oder gar Unmöglichkeit, die 
grundsätzlich neoliberalen Leitlinien 
der Regierungspolitik in Fragen der 
Sozialpolitik, der niedrigsten Löhne 
Westeuropas und des Prekariats zu 
modifizieren, haben zu einer sehr 
starken Enttäuschung geführt. Anhän-
ger der radikalen Linken protestierten 
gegen die übermäßige Subalternität 
und die fehlende Kritik an ihr, gleich-
zeitig aber auch gegen die übermäßige 
Streitlust, die die Stabilität der Regie-
rung zu gefährden drohte. Letztlich hat 
die Regenbogen-Linke sowohl links 
Stimmen verloren - durch Stimment-
haltung und die Wahl anderer linker 
Formationen - als auch rechts - durch 
die Stimmen für den PD und die Il-

lusion, der PD sei 
wahrhaft die ein-
zige Alternative zu 
Berlusconi.

Dass auch die Ar-
beiterschaft Lega 
Nord wählt, ist 
kein neues Phäno-
men. Neu scheint 
allerdings zu sein, 
dass die Lega of-
fensichtlich nicht 
mehr aus Protest, 
sondern aus Über-
zeugung gewählt 
wird.

Ich würde sagen, 
es ist ein Votum 
der Einsamkeit 
und der Angst. Es 
ist die Stimme de-
rer, die das Gefühl 

haben, einer zunehmenden Verar-
mung, einer Deklassierung und einem 
sozialen Absturz ausgeliefert zu sein. 
Die Fabrikarbeit, die bis in die Acht-
zigerjahre hinein im Zentrum der 
gesellschaftlichen Aufmerksamkeit 
stand, ist selbst von denjenigen poli-
tischen Kräften, die sie einst repräsen-
tiert und organisiert haben, vergessen 
worden. Die Lega hat heute die orga-
nisatorischen Formen und den Stil 
der politischen Aktionen übernom-
men, die im vorigen Jahrhundert zu 
kommunistischen und sozialistischen 
Parteien gehörten. Sie ist eine poli-
tische Kraft, die an den Aufenthaltsor-
ten, den Arbeitsplätzen und im Leben 
der unteren sozialen Schichten veran-
kert ist. Die Vertreter der Lega greifen 
die Stimmungen dieser Menschen auf 
und bieten Lösungen an, diese sind 
zwar häufig unmenschlich und ge-

prägt von der Suche nach einem Sün-
denbock, aber sie sind einfach und 
verständlich.

Mit dem Argument, die Ängste der 
Leute „ernst nehmen“ zu wollen, 
hat zuletzt auch der PD rassistischen 
Stimmungen Gehör geschenkt und 
Überzeugungen vertreten, die bisher 
den Rechten vorbehalten waren.

Die gesellschaftspolitischen Konse-
quenzen dieser nach rechts gewen-
deten Politik sind verheerend. Die 
schlimmsten Triebe, die aus dem 
Bauch eines verängstigten Landes 
kommen, werden legitimiert und sa-
lonfähig gemacht. Damit werden die, 
wie ich es nenne, kulturellen Anti-
körper gegen eine Rhetorik des Un-
menschlichen zerstört.

Es gibt nur eine Periode in der ita-
lienischen Geschichte, in der die 
Linke nicht im Parlament vertre-
ten war: während des Faschismus. 
Hat der historische Vergleich in 
der gegenwärtigen Situation eine 
Berechtigung?

Leider ja. Der Faschismus wurde von 
Historikern als „Autobiografie der Na-
tion“ definiert: eine Versuchung, tief 
verankert in der DNA dieses Landes, 
die immer wiederkehrt, wenn soziale 
Veränderungen das gesellschaftliche 
Gleichgewicht bedrohen. Inzwischen 
besteht die Gefahr, dass ein neues Ka-
pitel dieser Autobiografie geschrieben 
wird.

Wie schätzen Sie die Chancen dafür 
ein, dass die antagonistischen Kräf-
te aus der erzwungenen außerparla-
mentarischen Opposition zu einem 
neuen Subjekt zusammenfinden?

Bevor eine neue politische Identi-
tät, die sich den Herausforderungen 
der Zeit zu stellen vermag, entstehen 
kann, muss zumindest ansatzweise 
ein neues Paradigma erarbeitet wer-
den, das das in die Krise geratene 
Politikmodell zu ersetzen vermag. 
Gewaltverzicht und Reziprozität, d.h. 
die Fähigkeit, im selben Raum radikal 
unterschiedliche kulturelle Identitäten 
koexistieren zu lassen, ohne auf die 
Gewaltandrohung zur Aufrechterhal-
tung der Ordnung zurückgreifen zu 
müssen, sind meiner Meinung nach 
die Elemente für die Neugründung 
einer Politik, die der neuen Zeit ange-
messen wäre.
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